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Chemie in UuNnserer Zeıit
Eın kleines Plädoyer für Wıssenschaft un Fortschritt

Die Chemıie als forschende Wiıssenschaft und angewandte Technik beeinflußt
oder mehr och: bestimmt 1n weıtem Ausma{fi das Daseın des Menschen

VO heute. S1e hat den Miıtgliedern der Völker, VO denen WIr heute bezeich-
nenderweiıise als Industrienationen sprechen, unvorstellbare Vorteile un
Annehmlichkeiten beschert. Dennoch stößt die Chemie zunehmend autf Kritik,
auf Ablehnung, 4200 autf AaSsSıve Feindseligkeit. Die Propheten einer Zeıt
stellen den Sınn wıssenschaftlicher Forschung und technischen Fortschritts ber-
haupt 1n Frage. ine vergleichbare Skepsıis trıf die Medizin un mehr och
die Physık un die Biologie. Mıt dem Thema ‚Chemıie 1n HSC HET Zeıt“ 1STt des-
halb eın allgemeines Phänomen UHSCLHeET: Gegenwart un UHSCECT: Gesellschaft
angesprochen: der Vertrauensschwund gegenüber den Naturwissenschaften.

Für die Betroffenen, VOTr allem die Chemiker, stellt sıch die rage: Ist diese
bıs ZUr Verweıgerung yehende Skepsis 1U  — eın vorübergehendes Verhalten,
das schlechte (GewI1ssen elıner Gesellschaft, die unbesehen un ohne Gegen-
leistung die Vorteıle der kritisıierten Sıtuation 1n Anspruch nımmt? der o1bt
CS hierfür tiefer liegende Gründe, eLtwa existentielle Sorgen?

Diese Seliten möchten eiIn Beıtrag se1n ZUr Kommunikation zwıschen W ıs-
senschaft un Oftentlichkeit. Miıt Recht wırd ımmer wieder auftf die „Bring-
schuld“ der Wıssenschaft verwıesen, auf iıhre Verpflichtung, ihre Ziele
klären, Vorurteile abzubauen und Vertrauen schaften. Die Fachleute bıtte
ich Nachsicht, WENN ıch 1n orm un Inhalt e1In vereintachendes un PCI-
sönlıch gefärbtes Bild zeichne.

Leistungen der Chemie

Begınnen WIr miıt der Feststellung, dafßß die Chemie als Wissenschaft und
Technik eıne zentrale Rolle 1n USCTGT westlichen Zivilisation spielt. S1e be-
stimmt uUNsSeTE materielle Kultur ma{ißgeblich mıt, un S1e hat die zroße Freiheit
des Individuums, deren WIr unls erfreuen, mitermöglicht 1insowelt jedenfalls,
als diese indiıviduelle Freiheit durch materielle (suter bedingt ISt

Diese häufig als Vorwurtf tormulierte Feststellung aßt sich leicht be-
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gründen: Der Mensch ehbt heute 1ın den Industrienationen sehr 1e] freier von
physıscher Bedrängnis, VO Krankheıt und Not, als jemals Es un
siınd ımmer wieder Hochleistungen chemischer Forschung un chemischer ech-
nologıe, denen CS dıe Menschen vorwiegend verdanken, da{flß s1e MO en U
bilden der Umwelt 1e] besser geschützt sind als früher. Dem Arzt wurden
mehr und mehr gezielt wirksame Heilmittel ZAHT: Verfügung vestellt. Krank-
heıten, die für UNSCeTEC Eltern, also noch VOT einer Generatıon, haufıg un schon
1n frühen Jahren ebensbedrohend sind verdrängt. Zwel Zahlen gzenNU-
SCH, diesen Beitrag naturwissenschaftlicher Forschung ISS „Freıiheıit“

verdeutlichen: Wurde der Mensch 1n den westlichen Ländern VOTr eın bıs
7W.e1 Jahrhunderten 1m Durchschnitt 35 Jahre alt, siınd CS heute mındestens
65 Jahre! Langeres Leben für mehr Menschen bedeutet eine ungeheuere Ta
nahme der Bevölkerung auf diesem Erdball Im Jahr 1900 lebten ungefähr
Zzwel Milliarden Menschen, heute siınd CS viereinhalb Milliarden: schon 1n ZWAa

z1e Jahren, be1 der nächsten Jahrhundertwende, werden s sechs bıs sıeben Mil-
1arden se1in. Die Erdbevölkerung wird sıch 7zwıschen den Jahren 1900 un 7000
also mehr als verdreifacht haben Die Rolle der Chemie in der Ernährung dieser
Menschen 1St. zentra] die Abhängigkeit des menschlichen UÜberlebens VO Che-
mMı1€e schon fast total. Die Chemie hat bisher den Wettlauf 7zwischen ‚Storch un
Pflug“ jedenfalls für weıte Teıle der Erdbevölkerung och ımmer CW ON-
e  = S1e hat wıirksame Produkte ZUT Pflanzendüngung, ZUTF Schädlingsbekämp-
fung, ZUrFr Konservierung entwickelt MIt dem Ergebnıis, daß heute mehr als
ZWanzıg Menschen VO Ernteertrag elnes Hektars andwirtschaftlicher Nutz-
fläche leben können, während das MT vierz1ıg Jahren NUr erst für 1er Menschen
zutraft. Dennoch un auf diese Zahlen werde iıch 7zurückkommen gehen
derzeıt 1n den Industrieländern noch ımmer eLIwWw2 ] Prozent, 1n den t._
wıckelten Ländern eLtwa 40 Prozent der Ernte verloren.

Der Mensch VO  3 heute möchte aber nıcht NUr gesund se1n, Jange leben, gut
un trinken, möchte auch schöner wohnen un siıch modisch kleiden.

Nur wen1ges brauche ıch darüber SagcCHI, w1e cehr das elementare Bedürfnis
des Menschen ach Schutz VOT Kälte un Hıtze, nach Wohnung un Kleidung,
se1n asthetisches Empfinden für Farbe un Form, tfür Geruch un Geschmack,
sein Streben ach Erleichterung der körperlichen Arbeit durch Chemıie erfüllt
wird durch Werkstofte beim Bauen, durch heute aktueller enn Je Isolier-
stofte Kälte, Schaumstoffe, Farben und Lacke, Maschinen un Geräte.
Dıie alteren Zeıtgenossen erinnern sıch, dafß WIr VOI: dreißig Jahren och 1abwer-
tend VO  - Kunst- un Ersatzstoften gyesprochen haben Inzwischen schätzen WI1r
die Produkte der Chemie als gleichwertige un oftmals überlegene Materialien.
Und w1e würde UNsSCTIC Kleidung, I SGCEG Mode aussehen ohne die künstlichen
Fasern, die Textilien A4aus der Retorte” hne Nylon, Perlon, Rayon? Dabe!:
braucht InNna nıcht geradezu der Meınung se1n, dıe Entwicklung des Nylons
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habe für die Selbstverwirklichung der Lal mehr als viele der heutigen
feministischen Aktivıtäten. Dıie Rosen Un die exotischen Pflanzen der Erde
würden nıcht ausreıchen, AaUuUs ıhnen jene Duft- un Geschmacksstofte gC-
wınnen, welche Parfüme Parfümen, Liköre Likören machen. Die Chemıie
hat haufıg die Natur vollwertig nachgeahmt un stellt ‚Essenzen un Duft-
stoffe 1n allen uancen vollsynthetisch bereit. Und Ww1e cahe CS mMI1t der Hygıene
un der Reinlichkeit AaUS ohne die Chemie der „Weıifßen Rıesen“? In dieser
Aufzählung dart der 1nweIls nıcht fehlen, dafß die csehr geschätzte orm
der Kommunikation un Nachrichtenvermittlung, das Fernsehen, un dafß auch
der Computer, der Techniker 598 mancher Schüler liebstes Spielzeug, ohne die
VON der Chemıie entwickelten Schaltelemente nıcht möglich waren.

Diese Merkmale eines hohen, vielleicht hohen Lebensstandards arecn ın
der Vergangenheit einer kleinen, privilegierten Schicht vorbehalten; S1e siınd
heute als Folge naturwissenschaftlicher Leistungen tast allen VO uns zugänglıch.
Wır moögen die Auswüchse, den MiıfsSbrauch, die unbestreitbaren Schäden mi1{$-
billıgen, 1aber so7z1ale Gerechtigkeit un soz1laler Frieden, die Grundlagen —

freiheitlichen Demokratie, leben auch VO diesen Leistungen.
Fuür die meılisten Menschen ZW AAar wenıger spürbar, aber nıcht wenıger bedeut-

Sa als diese materiellen Konsequenzen siınd die Rückwirkungen der chemisch-
biologischen Forschung auf uUuNseTE nıchtmaterielle Exıstenz, autf das philoso-
phisch-relig1öse Weltbild des Menschen. Es siınd 2Uum 25 Jahre darüber VeCI-

ganSCNH, da{fß WIr dem Geheimnıis der Fortpflanzung, der Vererbung auf die
Spur kamen. Seither haben WIr fundierte Kenntnisse darüber, Ww1e die mensch-
liıche Art sıch VO den eintachsten Anfängen, der s Ursuppe: un spater den
Amöben, bıs AB Homo sapıens entwickelt hat Chemiker un Biologen haben
das Muster analysıert, ach welchem die Natur Erbintormationen weıtergı1bt.
Die dabe!] waltende Präzıisıon 1St ımmer och eın Wunder. Dıieses „Wunder“
afßt sıch MIt eiınem Vergleıich anschaulich machen: 1ne Sekretärin tıppt auf
ihrer Schreibmaschine eine Bibliothek VO 1500 Bänden 210} das siınd
vefähr 1010 Buchstaben, und dabe] unterliäuft ıhr höchstens eın einz1ıger Tıpp-
tehler. Und dieser eıne Fehler 1ST annn auch och die Voraussetzung der Evo-
lution! Wır wı1ıssen se1t diesen Jahren, W 1e€e die Natur die Erbinformation, die
Baupläne für die physischen un psychıschen Veranlagungen des Individuums,
aut eiınem verknäulten Doppelstrang AaUS einfachen organısch-chemischen Mole-
külen Aixiert hat Aufßerst kurze Abschnitte dieses Strangs legen jeweıls eıne
Erbeigenschaft test. In dieser Kenntniıs liegen £antastısche Chancen, genetisches
Materı1al verbessern, 65 VO Erbfehlern befreıen; gleichzeıtig drohen aber
auch unvorstellbare Gefahren, da{ß das genetische Materı1a]l verderbt werden
könnte.

Seit WIr alles 1es w1ssen über Leben, ber Fortpflanzung un Ver-
erbung, 1St Seelenleben nıcht eintacher geworden. Wır mussen Abschied
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nehmen VO manchen lıebgewonnenen Vorstellungen un Illusıonen, WIr MUS-
SCH akzeptieren un 1n unseTeEeEM geistigen Weltbild damıt zurechtkommen, da{ß
die Evolution des Menschen sıch für den Biologen AUS dem 7Zusammenwirken
VO  3 Notwendigkeıt un Zufall ergibt un wıederum AaUus naturwissenschaft-
lıcher Sıcht keineswegs das Resultat elines vorgegebenen detaillierten Plans
ISt. ften un unfaßliıch bleibt jedoch ımmer och der Anfang dieser Entwick-
lung.

Woher kommt dıe Kritik?

Wenn WI1Ir davon überzeugt se1ın dürfen oder mussen, da{ß die westliche D
vılısatıon, Lebensstandard, HANSCETE Lebensqualität un da{ß auch
Wiıssen die Grundlagen dieser Welrt und des menschlichen Daseıins durch
Wissenschatten Ww1e die Chemie außerordentlich gefördert wurden: Woher kom-
18991401 annn die Kritik, die Ablehnung un nıcht selten die Angst VOT dieser Wıs-
senschaft? Woher kommt C3Sy da{fß gerade Junge Menschen gegenüber dieser
Wissenschaft wenıger aufgeschlossen sind, mi1t der Konsequenz, dafß UuUst un
Freude, sıch iıhr wıdmen, 1n den etzten Jahren weltweıt geschwunden sind?

Wıe alle solche Fragen nach der Motivatıon menschlichen 'Iuns 1St auch diese
vielschichtig. )as Problem hat rationale un irrationale Ursachen. Streiten WIr
ZUeEerst die leicht einsehbaren Gründe.

Unser Lebensstandard hat eiınen hohen Preıs. Dieser Preıs wırd der Oftent-
lichkeit un seinen einzelnen Nutznießern ETYSLT Jjetzt 1n seiner vollen Höhe
erkennbar: Die natürlichen Ressourcen, auf denen alle Errungenschaften der
Naturwissenschatten un der durch S1Ee ermöglıchten Technik beruhen, werden
1e] schneller verbraucht, als die Natur s$1e nachliefern NN Man vermeınt 1b-
sehen können, welchem Zeıtpunkt S1€e aufgebraucht se1n werden, Wann

also die große Not eintreten wiıird Das Schlagwort N.() der „Plünderung“ der
Erde und die daraus entstehenden Besorgnisse sınd nıcht grundlos, un die
Chemie als Großverbraucher tragt erheblich AaZu be1i

Das nächste Argument möchte ıch MI1t einem klassıschen Zıtat einleiten. In der
„ ANUZONE des Sophokles sind 1n einem Chorgesang folgende Zeilen lesen:
„Mıt seınem Bıfschen VWeıisheıt, doch gewaltıger Begabung für Technik,
wendet der Mensch sich manchmal ZU Bösen un manchmal A Guten.“
Seit un solange der Mensch wissenschaftliche Erkenntnisse seinem Vorteıil
ın technische Anwendungen UmSsetZtT, besteht diese Ambivalenz, diese Alterna-
tıve, die Erkenntnisse TE CGsuten oder Bösen gebrauchen. Dieses Rısıko 1ST
ımmer da Es zalt für die Erfindung des Feuers w1e für die Erfindung der Kern-

spaltung. Und WIr sind VO  e} Hinwendungen ZU Bösen überrascht W OTI-

den: auf dem Konto der Chemıie sınd ‚Contergan: un „Seveso“ schliımme un
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bedrückende Erfahrungen. Sicherlich 1St e nıcht immer Profitsucht VO „Kapı-
talısten“, auch Ungeduld und mangelndes Verstehen komplexer chemisch-bio-
logischer Zusammenhänge sind die keineswegs entschuldbaren Ursachen.

Diese Ambivalenz naturwissenschaftlicher Arbeıt begegnet uns 1n eiınem (3e-
genwartsproblem besonders drastisch: Dıie Verringerung der Sterblichkeıit, die
Verlängerung des Lebens siınd wirklıch naturwissenschaftliche Erfolge, deren
humanıtärer Charakter nıcht umstrıtten 1St Sıe haben uns jedoch die Bevölke-
rungsexplosion eingebracht: eıne Siıtuation autf dieser Erde, VO  e} der viele me1-
nCN, da{fß S$1e eınem nıcht allzufernen, für die jungen Menschen och erleb-
baren Zeitpunkt 1n eiıne unvorstellbare Katastrophe führen musse. Vielerlei
Gründe medizinischer, relig1öser, soz1aler un machtpolitischer Art werden dis-
kutiert, weshalb ein wichtiger un vielleicht entscheidender Beitrag der Chemie
ZUTr menschenwürdıgen Minderung dieser Gefahr, nämlich die Entwicklung der
‚ Pille®; gerade iın den 7zume1lst gefährdeten Regionen dieser Erde nıcht 1n AaUus-

reichendem Ma{iß ANSCHOININECRN un angewandt wırd
Ile diese Rısıken für Gesundheıit un Fxıstenz kamen 11U plötzlıch eıner

Gesellschaft ZU Bewußtsein, die wiederholte Vorwarnungen 1n den Wınd gC-
schlagen hatte, die begonnen hatte, sıch sehr bequem etablieren, die Gesund-
heıt, Janges Leben, Wohlstand als selbstverständlich, als ıhr Recht ean-
sprucht, die VOTL allem eın Risiko, keine Experimente mehr eingehen und Ver-
antwOortungen liebsten abwälzen möchte. In eiıner solchen Atmosphäre mu N

£ür Abweichungen VO  $ diesem überspannten Erwartungshorizont ımmer un
VOT allem ımmer andere — Schuldige geben: die Chemie für alle (
weltbelastungen; der individuelle Beıtrag durch Olheizung, Auto, Zıgarette
us  < wird verdrängt.

Summa IA Es wurde bıs VOT kurzem versaumt, 1m Bewußtsein der
Oftentlichkeit verankern, dafß 1n allen unseTren technıschen Leistungen nıcht
unerhebliche Rısıken stecken. och vorurteılsfreıie, objektive Informationen
helfen würden durch die Massenmedien VOor allem da erlebt INan häaufıg
tendenz1öse, inkompetente, Ja böswillige Agıtatıon. Deren Wirkung wırd da-
durch och potenzıert, da{flß 1m Spannungsfeld eıner weıthın politisıerten Gesell-
schaft auch die Autorität der Wissenschaft schlechthin, sOWweıt s1e einmal bestand,
zunehmend diskreditiert wiıird Es 1St üblich geworden, das politisch Wünschens-
{ das polıtisch pportune durch eine LLUT dem Namen ach „wissenschaft-
lıche“ Stellungnahme abzusegnen. Dıie Fachvertreter, die politisch Verantwort-
lichen werden tun mussen, dieser VOT allem den Naturwissenschaften und
der Medizın abträglichen Diskreditierung entgegenzuwiırken. Neben kritischer
Kontrolle wiıird auch eın rechtes Ma Vertrauen unentbehrlich se1n.

Sprechen WI1r noch 1117z VO  3 den wenıger rational tafß%baren Ursachen der
landläufigen Verunsicherung: Die Naturwissenschaften haben einen überste1-
gerten Rationalısmus, eın vornehmlıich auf materielle (Csuter ausgerichtetes
13 Stimmen L: VL
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Zweckdenken 1in UÜUNSGCLGT Gesellschaft mıtzuverantworten. Unter Berufung auf
S1€e werden wertvolle TIraditionen gekappt, überlieferte un 1n der Existenz-
bewältigung bewährte geisteswissenschaftlich-relig1öse Vorstellungswelten un
Denkweisen 1n die Abwehr CZWUNSCH oder Sanz Aaus dem öffentlichen Leben
verdrängt. Es ISTt richtig, da{fß auch promınente Naturwissenschaftler 3O Tg
dıistisch einer Unverträglichkeit iıhrer Resultate miıt Religion und Gottesglauben
das Wort veredet haben Es dämmert, dafß diese un andere Propheten der
euzeıt die Stelle der alten (3ötter MNUr NCUC, näamlich ıhre eıgenen, setrfzen

unternahmen. Wır erleben, da{ß uUHSGCI:E durch die Prinzıpien der Naturwissen-
schaftten stark gepragte Welt die Sınnen- un Gefühlsanlage des Menchen un
seıne metaphysischen Bedürfnisse nıcht erfüllen VEIMAS, dafß s1e allein ıhn
nıcht glücklich machen annn Als Konsequenz erfahren WIr rIngs uns eın
verheerendes Defizit Zielsetzung un Sınngebung.

Wandel 1in der Strategıie chemischer Forschung
Es 1St die wiıchtigste Absıcht dieser Ausführungen, die Gewißheit oder wen1g-

eine Ahnung davon vermitteln, daß 1n der Chemie als eıiner der ZeN-

tralen Naturwissenschaften die Zukunft schon begonnen hat Große Anstren-
SUuNscCh werden ZUE elit nte  MCN; wenı1gstens die vorausschaubaren
terjellen Schwierigkeiten ın den r1ft bekommen. Dabe] 1STt 65 beruhigend
wWI1ssen, dafß dıe Chemiker sehr 1e] mehr FEinsicht haben 1n die Pro-
blematık ıhres Tuns. Ihre Philosophie hat sıch geaändert: Okologie steht jetzt
gleichrangıg neben Okonomuıie. Jedenfalls oilt das für die Bundesrepublik
Deutschland. Die rage der Machbarkeıt, der technıischen Realisierbarkeit wird
aufend überprüft der rage der Wünschbarkeıt, der Konsequenzen für
NS Umwelt. Diese Anstrengungen reichen ın alle jene Bereiche hıneın, VO  =; de-
11IC  3 WT eingangs gesehen haben, dafß s1e UuHSGETE Zivilisation ausmachen.

An ZwWwel für jeden einzelnen VO uns einsichtigen un bedeutungsvollen Bei-
spielen möchte ıch zeıgen, MmMiıt wıievıel Phantasıie un Einfallsreichtum 1n der
Chemie 1mM Zusammenspiel mı1t ıhren Nachbardiszıplinen Biologie un Me-
dizın NEUE LOösungen ertorscht werden.

Wır kennen das Ernährungsproblem der Gegenwart. Von den heute viereın-
halb Milliarden Erdbewohnern werden weltweit viele nıcht mehr SAatt X/O-
her sollen die Nahrungsmittel für die sechs bıs sieben Miılliarden 1n ZWwanzıg
Jahren kommen? Unter anderem daher, da{ßi INa den 1n Höhe AYAQX 2C) HIS 40
Prozent des möglıchen LErtrags eintretenden Ernteverlust vermeıdet; der derzeıit
noch einem eıl durch Schädlinge verursacht wırd Vor wenıgen Jahren
hätte INa och 1intens1v die „Chemiekeule“ geschwungen, och mehr jene Pflan-
zenschutzmıttel, 605, angewandt, VO  am} denen WIr wI1ssen, da{ß S$1e für
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Mensch un Tıier nıcht ungefährlich sınd und unseTeE Umwelt belasten. Heute geht
Manl das Problem 1e] eleganter AN: Man bekämpft das bel nıcht dadurch, da{ß
INall dıe Schädlinge sıch Eerst vermehren Aflt un s1e AAn umbrıingt; inan rückt
ıhnen früher un wiırksamer Leıibe, InNna hındert s1e ıhrer Vermehrung.
Mıt extIirem empfindlichen Analysemethoden haben Chemiker jene Substanzen
isoliert un: ın bezug auf ıhre Struktur erforscht, welche dıe paarungsbereiten
Insekten 1n winzıgsten engen, fast als Einzelmoleküle, VO sıch geben, ıhre
Sexualpartner anzulocken und ANZUFCSCH. Dıiese Sexuallockstofte auch „Phe-
romone“ genannt wirken artspezifisch; s1e sınd noch wırksam 1n geringsten
engen und auf grofße Entfernungen. Sıe sınd deshalb keinerle1 Belastung oder
Gefahr ftür die Umwelt. Der Chemiker hat 1mM Labor Verfahren entwickelt,
solche Lockstofte künstlıch 1n orößeren engen herzustellen. Werden s1€e 1n der
Natur autf geschickte Weiıse ausgebracht, werden die „liebeshungrigen“ Insek-
ten 1m wahrsten Sınn des Wortes 1ın eıne Falle gelockt.

Der Wandel 1n der Strategıe chemischer Forschung 1ST och aufregender 1m
zweıten Fall Hıer wiırd bereıits Gebrauch gemacht VO der Kenntnıis des genet1-
schen Code, also VO Wıssen den Mechanısmus der Vererbung. Vor ELWa

ZWanzıg Jahren haben schwedische Forscher 1mM menschlichen Organısmus eine
Eiweißsubstanz entdeckt, der nach dem Stand der wissenschaftlichen Frkenntnis
eıne wichtige Funktion 1n der körpereigenen Abwehr VO Virusintektionen
kommt. Dieses als „Interferon“ bekannte Eiweißmolekül 1STt dadurch och ak-
tueller und tür deutsche Zeıtungen Jüngst interessant geworden, da{ß 65 möglicher-
welse auch 1m Kampf den Krebs hilfreich se1n Aa Das Problem lıegt
darın, dafß der KOrper nNnu  — 1ußerst geringe engen dieses Wirkstoftis produziert,
die Kultivierung un die Isolierung extiIrem aufwendig sind und eiıne breıte An-
wendung 1n der Therapıe deshalb noch ausgeschlossen 1STt W as machen dıe Che-
miker, Biochemiker, Genetiker und Mikrobiologen? S1e verlagern die Produk-
t1on AUS den unergiebig produziıerenden menschlichen Zellen ın eın Bakterium,
eıne csehr 1e] schneller un wirkungsvoller arbeitende .„Fabrik“ I)Dazu W ar CS

notwendig, den Schaltplan für diesen ProzefS, also die genetische Informatıion
aut dem betreftenden Chromosom FA finden un die Suche nach diesem Stück-
chen Chromosom 1STt eLtwa vergleichbar der Suche ach jener Nadel 1m Heu-
hauten Dıieses Stückchen mu{fite ann Aaus dem Chromosom herausgeschnıtten
un 1n das produktionswillige Bakterium eingeschleust werden. Dıi1e Bakterıen-
kultur produziert jetzt billiger und rascher eın NUu  — wen1g modihziertes mensch-
lıches - Intertferon:.

„Pheromone““ und „Interferon“, diese beiden Strategien ın der Schäd-
lingsbekämpfung un 1n der Produktion VO Pharmaka Z7wel Beispiele neben
vielen anderen machen deutlich, dafß dıe Chemie ın ihrem Vorgehen wıeder
„natürliıcher“ wırd Dıie Chemie, dıe Chemie 1n HRSECFEI: Zeıt, 111 sıch wieder
mehr orıentlieren den VO der Natur selber ber Jahrmillionen hın entwickel-
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ten hoch optimıerten Prozessen, dıe durch Enzyme, biologische Katalysatoren,
gesteuert werden. Diese eNzZymgesteuerten chemischen Reaktionen haben außer-
ordentliche Vorteıile: S1e brauchen wen1g Energıe, sind csehr ergiebig und produ-
7zieren Nur geringen Abfall; s1e siınd also ausgesprochen umweltfreundlich. Diese

W1€e INan heute Sagl Biotechnologie 1ST nıcht HE Der Wınzer, der Bıerbrauer,
der Bäcker, sie alle Nufzen schon lange die Fähigkeıt der Pılze und Hefen,
chemische Prozesse 1n Gang bringen.

ıne völlıg NECUC, 1n allen iıhren kKonsequenzen och nıcht voll kalkulierbare D1-
mensıon zewinnt diese Biotechnologie dadurch, dafß INan WI1e beim Interferon
den Produktionsplan ıhrer Maschinen, den genetischen ode dieser Miıkroorga-
nısmen, 1n gezielter Weıse verändert, ıhr Erbgut auf eın bestimmtes Produkt hın
festlegt. In dieser „Gentechnologie“, 1n dieser Veränderung des Erbguts durch
chemisch-mikrobiologischen Eingrift, sehen viele Forscher schon die Chance, dıe
Technologie der Grofschemie 1in einıgen Sparten VO Grund auf verändern.
Rauchende Schlote, verpestete Luft; stinkende Abwässer würden danach VeI-

schwinden. Die Propagandısten sprechen schon davon, da{f(ß ach den Perioden
der Industrialisierung, der Kunststoffe, der Kernenergıe un der Elektronık jetzt
das Zeitalter der „biologischen Zelle“ N1It ıhrem hochentwickelten chemischen
Apparat herautzieht. Manipulation Erbgut, Zellkern: das 1STt siıcherlich
moralısch und wıssenschaftlıch sehr problematisch. Vielleicht mehr noch als der
Atomkern wırd der Zellkern, der Grundbaustein uUunNnseres Lebens, 7A68 Test-
gegenstand menschlicher Rechte un menschlicher Würde oder der Würdelosig-
eıt un des Unrechts.

Die Getahren der genetischen Manipulatıion sınd oreifbar. Wır wı1ssen, W 1€
STAaUSallı die Natur MI1t Lebewesen verfährt, deren Erbgut 1MmM Zug der Evolution
durch Zuftfall 1n geringfügıg ungünstiger Weıse verändert wurde. Gegenwärtig
wırd der Gesetzgebung gearbeıtet, welche die gentechnologische Forschung iın
die richtigen Bahnen lenken soll Staatliche Lenkung oder 1m Fxtrem: INqu1S1-
torısche Kontrolle naturwissenschaftlicher Forschung 1STt aut Dauer sıcher nıcht
dıe richtige LOsung. Katastrophen ın der Verfolgung dieser tür das UÜberleben
des Menschen vielleicht entscheidenden naturwissenschaftlichen Ziele Kernspai-
Lung und Kernfusion gehören Wrl werden sıch 1Ur vermeıden lassen, W C111

der andelnde Mensch sıch mehr als biısher den ethischen Implikationen se1nes
Handelns gewachsen zeıgt. Und diese Anforderungen werden in eıner ımmer
stärker politisierten und polarısıerten, ın einer ımmer dichter besiedelten und
materiell bedrängten Welt erschreckend orofß werden. Wır brauchen deshalb viele
junge Menschen miıt Eıgnung un Neigung torschendem Tun, dıe sıch zugleıich
aufts entschiedenste humanen Zielen verpflichtet fühlen. Hıer liegen echte Dg
kunftschancen für H11DSETIE Jugend. Wır brauchen aber auch eıne Oftentlichkeıt,
eine Gesellschaft, die ınformiert un aufgeschlossen 1St, sıch mi1t diesen
Zielen iıdentifizieren un die notwendigen Miıttel ZUur Verfügung stellen.
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